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236 Hermann Hesse: Ein

scheu Sprache gesund und schön auf
seinen Beinen steht, gleichwertig zwischen
den Nachbarn und mit ihnen durch jene
feinen, spielerischen, aparten Beziehungen
verbunden, auf denen aller Reiz eines
guten Deutsch beruht (darin ist das
Deutsche durchaus dem Griechischen ver-
wandt), so ist auch jedes seiner Werke, die
kleinsten mit inbegriffen, eine in gewissem
Sinne vollkommene, eine reife, gewach-
sene, fertige Sache. Keine billigen Wir-
kungen, kein überhastetes Arbeiten, keine

Ungleichheit der Teile! Diese innere Ge-
sundheit der Form in Straußens Werken
hat für mich immer etwas Ergreifendes,
rührend Schönes, ja oft etwas überaus
Verehrungswürdiges gehabt. Denn nichts
ist in unsern Tagen seltener! Diese Er-
zählungen sind nicht nur von einem un-
gewöhnlichen Gehirn ausgedacht, von
einem starken, treuen Herzen erlebt, in
einer edeln Sprache vorgetragen: sie sind
auch in Erfindung und Ausbau von einer
Gleichmäßigkeit, einer Runde, einer Reife,
die mich immer wieder, trotz allen Ein-
wänden, stärker als irgend andere Werke
der neuesten Zeit an den Meister Gottfried
Keller erinnert.

Es ist billig, daß dieser Mann auch

süddeutscher Dichter.

während des Krieges die Ehre erfahre, die

man tausend Geringern zum fünfzigsten
Geburtstag erweist. Er soll, auch wenn er
darüber lächelt, wenigstens hören, daß er
treue Freunde hat, daß seine Zukunft in
der Liebe einer festen, dankbaren Ge-
meinde Boden hat. Und die vielen, die
ihn kaum kennen, seien nachdrücklich daran
erinnert, daß sie da etwas Ernstes, etwas
Unersetzliches versäumen.

Neben dem großen süddeutschen Er-
zähler Keller waren die beiden Nord-
deutschen Fontane und Raabe da. Seit-
her hat kein Süddeutscher mehr die be-
sten Eigenschaften schwäbischalemannischer
Volksart so rein in unserer Dichtung zum
Ausdruck gebracht wie Emil Strauß. Er
hat nicht den Umfang Gottfried Kellers
oder Raabes, aber er hat jene seltene Har-
monie zwischen dem Ergriffensein und
dem Gestalten, zwischen Sein und Kön-
nen, die wir mit dem alten schönen Wort
„Meisterschaft" bezeichnen. Und er ist
deutsch bis in den letzten Faden — von
jenem Deutschtum, das nicht nötig hat,
sich laut zu äußern, weil es überzeugend
und zwingend aus jedem Wort und jeder
Gebärde klingt.

Hermann Hesse, Bern.

Der alte Dichter
Dieser Garten war mein Gigen.
Lchau, nach Lücken, Westen, Norcken

Bauten Rosen ein Gebück!

Anter ckiesen f)almenzweigen
Lchwoll mein Herz zum Aeberborcken,
Anck ich barg hier Ruhm unck Glück.

Me, ckie vorüberkamen,
Lahen Baum unck Busch im Flor,
Lasen an ckem stolzen Tor,
Reich in Solckschrist - meinen Namen.

Lpäter schritt ich in Seckanken

Anck verhielt gar oft cken Lchritt.
Ltürme zausten an cken Ranken,
Freuncke nahmen knospen mit,
^a, in fremcken Gärten schaukeln

Rosen, ckie ich mir einst brach -
Meine Lchmetterlinge gaukeln
Taumelnck neuen Düften nach.

Heute liegt mein f)ark verwilckert,
Dornen halten ihn umkrallt.
Meine Mgen wurcken alt,
Anck von keinem Trost gemilckert,

Raunt ckie ktlage mir am Ohr...
Tiefgebeugt vom tiefen Grame,
Luch ich meinen Weg am Ltab,
Anck ich öffne fremck ckas Tor:
Anter abgestorbenen Blättern
Liegt mein Garten wie ein Grab,
Anck in rostzerfressenen Lettern
Blinkt ein Blättchen Solch mein Name...

Lar! Fneàrich Wieganä, Zürich.
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